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I. Kapitel. 


Wie Bugenhagen das helle Kicht des Evangeliums 
gefunden hat. 


In allen evangelischen Schulen des preußifchen Staates 
hängt jeit dem 10. November 1883 ein Bild, wie Dr. Luther 
die Bibel überſetzt. Da fiht er keineswegs allein in feiner 
Belle, jondern es find eine Reihe von Männern um ihn 
geihart, Melanchthon, Zuftus Jonas und wie fie alle 
heißen. Diefe alle Helfen mit duch ihre Wiffen, ihren 
Glauben, ihre Lebenserfahrung die rechten Worte zu treffen, 
um unjerem deutfchen Volk das Heilige Gotteswort in 
gutem, klarem Deutich darzubieten. Einer unter ihnen und, 
wie und die Gefchichte lehren foll, nicht der letzte, ift unfer 
Dr. Bommer Johannes Bugenhagen. 

Die deutiche Bibel, die ganze Reformation ift nicht 
eines Mannes Werk, viele Haben mitgeholfen, neben Luther 
noch mancher gewaltige Mann. Uber freilich die deutſche 
Bibel und die ganze Reformation ift jo aus einem Geift 
und einem Guß, daß jeder jehen muß, hier Haben die 
Beiten, die wahrhaftigften Menfchen die eine Wahrheit 
gefunden, die dem Menjchenherzen Frieden geben kann, die 
Wahrheit, die Gott vom Himmel geoffenbart Hat, und die 
Er jeden finden läßt, der ehrlich jucht. — Diejes erite 
Kapitel joll uns erzählen, wie es zugegangen ift, daß 
Sohannes Bugenhagen den Dr. M. Luther gefunden hat. 

Um 24. Suni 1485 ift Johannes Bugenhagen in 
Wollin, der alten Handelsjtadt auf der Inſel gleiches 
Namens geboren, wo fein Vater Ratsherr war. In Zucht 
und Gottesfurcht wurde er aufgezogen und hatte — wie 
er felbft bezeugt; — die Heilige Schrift lieb von 
Zugend auf. 1502 fam er nad Greifswald auf die 
Univerfität, wo ex ftatt des mittelalterlichen Formelframs 
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von Hermann vom Bufche gründlich Griechiſch und Latein 
Yernte. Freilich feine niederdeutſche Behaglichkeit und Derb- 
heit, feine Freude an Laune und Wis und die Neigung, 
fich ungehindert ins Breite gehen zu lafjen, hat er dabei 
nicht verloren. Aber gelernt hat er dort den Ernſt, das 
ehrliche Suchen nach Wahrheit, durch welches manche jener 
Humaniften — fo nennt man die damaligen Lehrer’ des 
Griechiſchen und Lateinischen — Mithelfer der Reformation 
geworden find. 

Er wurde, erit 20 Jahre alt, 1504 als Rektor an 
der Schule zu Treptow a. Rega angejtellt. Heinr. Bolde- 
wan, Abt des Kloſters Belbuf, hatte ihn als Patron der 
Kiche und Schule zu Treptow dorthin berufen.) Was 
hat Bugenhagen num dort gelehrt? Während die Jüngeren 
den Glauben und die 10 Gebote ernten, las er mit denen, 
die Schon mehr faſſen fonnten, die Briefe des Paulus an 
Timotheus und die Palmen. Alſo feine Zöglinge in die 
Schrift einzuführen, das hielt der junge Rektor für feine 
Hauptaufgabe. Fromme Bürger, Priefter und Mönche 
famen bald, um den Stunden des fchriftfundigen Rektors 
zuzuhören. Uber was jagte denn jein Abt dazu? 1505 
berief er ihn, weil er mit allen gefchäftlichen Sachen treff 
ih umzugehen wußte — was wir noch weiter hören 
werden —, zum firchlichen Notar, dann. richtete er Vor— 
Yefungen über die biblifchen Bücher für die Mönde ein. 
Bugenhagen Hatte dieje Vorlefungen zu halten und hatte 
jo Gelegenheit, viele, die jpäter felbit Geiftliche werden 
follten, in die heilige Schrift einzuführen. Dergeftalt wurde 
im Klofter Belbuf ſchon mehrere Jahre, ehe Luther feine 
Thejen an die Schloßfirhe in Wittenberg anjchlug, die 


9) Nur dureh eine Fleine Wieje von der Stadt getrennt, auf 
einem Hügel, auf dem einft die heidnifchen Wenden dem Belbog, 
dem Gott des Lichts geopfert hatten, ift Klofter Belbuf um 1180 
gegründet. In der Mitte des 13. Zahrhunderts hatte es den 
Flecken Treptow vom Herzog von Pommern gekauft. Auf dem 
Hügel, wo vom Klofter nur noch der Wall und eine alte Mauer 
übrig tft, Liegt jest eng zufammengedrüdtt das Dorf Belbuf, im 
Volksmund Beelzbuf genannt. Jeder der 22 Beſitzer hat das Recht, 
Kuh auf den früher Flöfterlichen, jest Füniglichen Wiefen zu 
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Heil. Schrift gründlich und ernftlich getrieben. Am 29. Suni 
hatte Bugenhagen die Feftpredigt zu halten für St. Beter 
und Paul, die Schußpatrone des Klofters; da eiferte er 
gegen die, die den Heiligen ebenjoviel Ehre geben mie 
Gott. Er weiſt auf das Wort hin, welches Paulus von 
ſich jelbit jagt: „Am liebſten will ich mich meiner Schwach— 
heit rühmen, auf daß die Kraft Chrifti in mir ſei.“ Nicht 
nach Seelenmefjen wird Chriſtus am jüngiten Tage fragen, 
fondern das wird er jagen: „Sch bin hungrig geweſen und 
ihre Habt mich gefpeift“ u. ſ. w. Zum Schluß ruft er den 
Hörern zu: „Gehet hin und lernet was das fei: Sch Habe 
Wohlgefallen an Barmherzigkeit und nicht am Opfer!“ 

So lehrte und wirkte Bugenhagen noch ehe Luthers 
Name genannt war. Bon der abergläubijchen Frömmigkeit 
feiner Zeit, von der äußerlichen Werfgerechtigfeit, dem toten 
Sormelfram war er fchon los; heftiger Unwille über die 
äußere Verderbtheit der Kirche fpricht aus feinem ganzen 
Wirken. In der heil. Schrift allein fuchte er die Wahr- 
beit und da3 Heil und einen offenen Sinn für die Wahr- 
beit Hatte er in feinem Herzen gepflegt. Da fam ihm 
Luthers Schrift von der babylonifchen Gefangenjchaft in 
die Hand. US er fie durchgeblättert Hatte, rief er heftig 
aus: „Schon viele Reber haben die Kirche angegriffen und 
ihr hart zugejeßt, aber noch feiner ift erjtanden, der ver- 
derblicher wäre als dieſer.“ Der erite Eindrud, den Bugen- 
hagen von diejer Schrift Luthers befam, ift alfo durchaus 
fein günftiger geweſen. Bis in die geheimften Gewebe der 
päpftlichen Lügenherrſchaft war Bugenhagens grader offener 
Sinn noch nicht eingedrungen, darum Schienen. ihm Luthers 
Keulenſchläge gegen den Papſt, das Haupt der Chriftenheit, 
— denn jo hatte es ja auch Bugenhagen von Kind an 
gelernt — fat wie Gottesläfterung. Aber jein Wahrheits- 
finn ließ e3 ihm nicht zu, das Buch ungelejen fortzumerfen, 
er nahm es, um gründlich zu prüfen, was der Auguftiner- 
mönch lehrte. Nach einigen Tagen fam er zu feinen 
Freunden zurück und feine Antwort ift das beſte Zeugnis 
für Bugenhagen fowohl, wie für Luthers Wert: „Was 
foll ih meine Meinung noch verbergen? Die 
ganze Welt ift blind; fie wandelt in einer tiefen 
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(cimmerifchen) Finfternis; Luther allein jieht die 
Wahrheit.” 

Wenn jemand fi eine Wafjerleitung anlegt, dann 
fängt er an dem tiefiten Ende an zu graben, da wird alles 
zurecht gemacht, die Röhren gelegt und dann immer weiter 
aufwärts bis dahin, wo die Duelle entipringt, und wenn 
alles fertig ift, dann wird mit einem Spatenftich die legte 
Erde mweggehoben, die das Wafler noch hielt, dann giebt3 
wohl erjt ein Stürzen und Sprudeln, aber bald findet das 
Wafjer feinen Weg durch die Röhre und in eilendem 
Siegeslauf fließt es die bereitete Bahn. So macht e3 
Gott der Herr auch, fo Hat Er es auch mit Dr. Luther - 
und der Reformation gemadt. Auch in Pommern waren . 
die Bahnen längſt bereitet. Bugenhagen und jeine Schüler 
hatten längſt gelernt, die heil. Schrift als den rechten 
Lebensweg zu erfennen und mit offenem Sinn nach Öottes 
Wahrheit zu forſchen. Nun räumte Gott duch den Witten- 
berger Mönch das letzte Hindernis hinweg, da gab3 freilich 
ein Sprudeln und Stürzen, wie durch die ganze Chriſten— 
heit, fo auch durch Bugenhagens Seele und dann floß in 
Haren Wellen die göttliche Wahrheit des Evangeliums in 
die Herzen, die längft dazu bereitet waren. Es war nicht 
Luthers Wort, was fo zündete, es war die felige Wahr- 
heit unferes Gottes, die erſt an allen Orten die Herzen 
bereitet hatte, und die num durch ihr befonderes Werkzeug 
in vollen Strömen hervorbrad). . 

Mein Liebes deutjches Volk, und ihr Lieben Pommern 
zumal, das war fein Zufall, daß foviel treffliche, gewaltige 
Männer zum Werk der Reformation und zur deutfchen 
Bibel ſich zufammen gefunden haben, und daß das ein 
Werk wurde — nicht von einem Mann und doch aus 
einem Geift und aus einem Guß. Das hat feinen 
Grund darin, daß Gott fi) von allen Herzen, melche 
ehrlich fuchen, finden läßt und daß alle, welche ehrlich 
ſuchen, unjern Gott, den lebendigen Gott finden in dem 
Evangelium, das unſerm Wolf durch die Reformation, 
durch die deutfche Bibel wiedergegeben worden ift, fo wie 
Bugenhagen ehrlich gefucht und gefunden hat. 
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II. Kapitel. 
Wie Dr. Luther den Bugenhagen gefunden hat. 


Bon welch gewaltigem Einfluß auf fein ganzes Leben 
Die Luther'ſche Schrift geworden ift, erzählt Bugenhagen 
jelbjt in feiner Auslegung zum 1. Pfalm. Da heißt eg: 
„Bon Anfang meines Lehrens an gab Gott mir dag Ge- 
müt, daß ich mich fleißigte, meine Zuhörer wider die groben 
Zajter mit göttliher Schrift gerüftet zu machen und zu 
verjehen, al3 da find Geiz, Wucher, äußerliche Abgötterei 
u. dergl., auf daß fie alfo, mit dem Wort Gottes gerüftet 
und verjehen, fih von Sünden enthielten und ihrem 
Schöpfer reine Seelen behielten. Was war aber diefes 
anders, denn eine pharifäiihe Gleißnerei Lehren, 
dieweil ich doch jelbjt die Natur und Art des Glaubens 
nicht wußte, durch den allein die gemeldeten Stücke mögen 
geleiltet werden? In der Blindheit bin ich nun ges 
weſen, bis Gott ſich aus der Höhe über die menschlichen 
Irrtümer erbarmet, hat durch den Geift Chrifti die apojto- 
liiche Zeit und Predigt des Heiligen Evangeliv widerbradt. 
In dem hat er mich auch begnadet und auch feines 
- Glaubens nach weiſe gemadyt. Darum ich für diefe Aen— 
derung meines Weſens ſage Danf, Ehr’ und Preis 
dem Vater und unferm Herrn Jeſu Chriſto in Ewigkeit, 
fleißlich bittend, daß Er mir Seinen Geift verleihe, damit 
ih „Willen und Luft Habe an Seinem Geſetz, tichte 
und rede davon Tag und Nacht,” auf daß ih im 
Geift befeftigt, nicht dulde den Greuel und Anftoß der 
antichriſtiſchen Lehre, dulde aber durch die Liebe alle An- 
ftoß der fchmwächeren Brüder, der ich ſelbſt auch bin mit 
viel Schwachheit umgeben.” 

Nachdem Bugenhagen mit feinen Freunden, dem Abt 
Boldewan, dem Pfarrer Slutom in Treptow u.a, die 
Sache gründlich durchgearbeitet hatte, ſchrieb er an Luther 
um weitere Belehrung. Dieſer jchidte ihm die Schrift 
„von der Freiheit eines Chriftenmenfchen.“ 1521 aber 
machte Bugenhagen felbft fih auf, nad Wittenberg zu 
iehen. 
> Um zu Hören und zu lernen ging er dorthin. Bald 
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aber fammelten ſich einige Pommern um ihn, denen er 
zum Berftändnis der Schrift helfen follte.”) Uber als er 
bei der Erffärung des 16. Pſalms angefommen war, war 
fein Zimmer ſchon viel zu Klein. Melanchthon ſelbſt nötigte 
ihn dazu, die Vorlefungen öffentlich zu halten, und jo war 
in fürzefter Zeit aus dem Mann, der nad) Wittenberg 
ging um zu lernen, ein Wittenberger Lehrer und Mithelfer 
der Reformatoren geworden. 1522 nennt Martin Luther 
den Dr. Bommer den „erften Profeſſor in Stadt und Kreis 
nächſt Philipp Melanchthon.“ 

Als Bugenhagen feine Erklärung zu den Pfalmen 
herausgab, jchrieben Luther und Melanchthon jelbjt Vor— 
reden dazu. Luthers Vorrede lautet verdeuticht jo: „Jo— 
hannes Pommer, Bifchof zu Wittenberg nad dem Willen 
Gottes, unſres Vaters durch unſern Dienft, jchenft dir, 
Yieber Leer, diefen Pfalter aufgeichloffen mit dem heiligen 
Geift, welches ift der Schlüffel Davids. E3 ift nicht not, 
daß ich dies Werf mit viel Worten herauzstreiche, denn 
e3 wird dir überreihlich, das weiß ich, empfohlen 
fein nicht duch mein Zeugnis, fondern durch jeinen 
eignen Wert, womit es dich zwingen wird, wenn du 
es Lieft, zu bezeugen: „Dies ift der Geift, welcher die Ge— 


*) Vergeſſen dürfen mir nicht, daß Bugenhagen in der Zeit, 
als er in Treptow Rektor war, feinem Baterlande Bommern einen 
wichtigen Dienft geleiftet hat. Herzog Bogiſtav X. ließ ihn auf 
fein Schloß nach Rügenwalde fommen und gab ihm Auftrag und 
Vollmacht, die Urkunden der pommerjchen Gefchichte zufammenz 
zuftellen.. Sp durchzog er Pommern von Dliva bis GStralfund 
und jtellte in der „Bommerania” zufammen, was er gefuuden 
hatte. Wahrheitsliebe gegen Jedermann, auch bei Dingen, die 
nicht angenehm find zu hören, gegen den geiftlichen Stand, den 
Herzog felbft und ebenfo gegen jeine Pommern, Liebe zu feinem 
Bolt, Gewiſſenhaftigkeit und fittlicher Ernft reden aus dem Bud). 
Er liebt feine Pommern, das fühlt man, wo er von ihren Tugenden, 
von ihrer Ehrlichkeit und Treue fpricht und erzählt, wie der heil. 
Dtto don Bamberg fich gewundert habe, daß es nicht Schloß und 
Riegel bei ihnen gäbe. Doch meift er auch altheidnifche Sünden 
in mancher Unfitte des Volkes nad), im Strandraub, der heidnifchen 
Völlerei, Trunkſucht u. a. m., wodurch der Name der Pommern in 
vergangener Beit einen üblen Fleden erhalteu hat. 

Das Gymnaſium in Treptow führt nach ihm den Namen 
„Bugenhagen-Öymnafium“. 
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heimniſſe redet, die foviel Hundert Fahr verborgen waren.“ 
Denn wenn man es mit allen alten und neuen Auslegern 
vergleichen mwill — jo wage ich zu jagen — wenn ich 


‚auch manchen damit verlegen werde, — es ift von Nie- 


mandem bisher, deſſen Bücher wir haben, der Pſalter wirk— 
li ausgelegt worden; dieſer Pommer ift der Erfte in 
der Welt, der wirklich ein Ausleger des Pfalters 
genannt zu werden verdient. Die Andern haben ihre 
eigenen, ganz ungewifjen Gedanken in dies ſchönſte Buch 


‚hinein getragen. Hier aber wird das gewiſſe Urteil des 


Geiſtes dich Wunderherrliches Lehren. 

Auch ich felbft Habe angefangen, viel Fleiß auf dies 
Buch zu verwenden, aber die Tyrannei des Papftes ließ 
... es mir nicht zu. Chriftus aber hat mich herrlich gerächt. 
Denn an meiner Stelle, deſſen Tröpfeln Satan nicht 
dulden wollte, platt jebt daher ein Regen, große Ge— 
wittergüffe und Wafferftürge, fo daß eben recht ge- 
ichieht, daß ich abnehme und jene wachſen. Das ſage ich 
nicht, Lieber Lejer, damit du auf meinen Pfalter warten 
follit, jondern freue dich mit mir, jubiliere und fage 


Dank Chriſto, unferm Heilande, daß Er ftatt eines 


armen und ſchwachen Luther dir Ausficht giebt auf David, 
Jeſaias, Paulus, Sohannes, vor allem Ihn felbjt und 
nicht blos Ausficht, ſondern ſchon die reiche Fülle, nun 
offen und klar fie zu jehen, zu hören und davon zu reden, 
nicht blos durch eines Mannes Feder und Zunge, jondern 
mit großen Scharen Evangeliften, wie der 67. 
Palm jagt.“ 

Bald that Dr. Pommer ſelbſt einen eigenen gewichtigen 
Schritt für die Reformation. Längft hatte Dr. Luther 
gegen den Eölibat, d. h. daß die ©eiftlichen nicht heiraten 


ſollten, geeifert. Aber grade in alteingewurzelten Unfitten 


it vom Reden bis zum Thun ein weites Stüd. Noch 
war fein Paſtor von den Anhängern de3 Evangeliums 
thatfächlich in die Ehe getreten; da war es nach Bern— 
hardi und Juſtus Jonas der Priefter Johann Pommer 
als einer der erften, der furchtlos und grade au im 
Leben durchführte, was er gründlich und bejonnen als recht 
erkannt hatte. Am 13. Dftober 1522 fand zu Wittenberg 
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feine Hochzeit ftatt mit einer 22 jährigen Jungfrau Wal- 
purga; ihr Vatersname ift und nicht genannt. Im jelben 
Sahre noch ward Bugenhagen vom Rat und Vertretern 
der Gemeinde zum erjten Pfarrer an der Stadtkirche zu 
Wittenberg gewählt und von Luther als folcher feierlich 
von der Kanzel der Gemeinde verfündigt: 

So hat Dr. Luther mit fchnellem Blick herausgefunden, 
was er für feine Sadhe an dem Pommer hatte und hat 
ihn auf den rechten Pla gejtellt. Hier hatte Bugenhagen 
zuerſt Gelegenheit, feine bejondere Gabe zu zeigen. Die 
alten, abergläubifchen Formen der Kirche waren durch den 
neuen Geiſt abgethan; aber es fehlte viel, daß nun auch 
gleih neue gute Drdnungen da gemwejen wären. Die 
Schwarmgeifter hatten noch neue Verwirrung hinein ge- 
bracht, jo galt eg, der Wittenberger Gemeinde gute äußer- 
liche Ordnungen in Kirche und Schule zu geben; dazu 
war Dr. Bommer der rechte Mann. Man fagt es dem 
pommerjchen Volksſtamm nad), daß er überhaupt die Gabe 
habe zu organifieren. Der Mitteldeutiche ift feuriger, 
genialer, der ruhigere, befonnenere Pommer dagegen ver— 
fteht e3, für die großen ewigen Gedanfen die äußerliche 
Form, die zeitlichen Mittel zu finden, die paſſen, damit 
fie hier im Leben wirkſam werden. Ob das Urteil über 
die Pommern im allgemeinen richtig ift, will ich nicht 
jagen, denn ich bin auch ein Pommer, aber über den 
Dr. Bommer ift es richtig — und fo helfe Gott der Herr, 
daß wir auch folhe rechten Pommern werden, wie er 
einer gemejen ift. An Geiſteskraft und Feuer ift Luther 
der meit größere. Aber in der Drganijation der Gemeinde, 
in der Kirchenordnung, deren die Reformation bedurfte, 
nachdem die alte Ordnung dem Evangelium feindlich ge- 
worden mar, fteht Bugenhagens Wirken an eriter 
Stelle. Daß fein Wirken weit über Wittenberg hinaus, 
über Die ganze niederdeutſche Evangelifche Chriftenheit ging, 
wird und das nächte Kapitel zeigen. 

Aber doch nicht blos den praftifchen Ordner hat 
Luther an ihm gefunden, zugleich auch den treuen Seel- 
jorger für die Wittenberger Gemeinde und — für feine 
eigene Perſon. Es ift wohl faum zuviel gejagt, wenn 
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wir meinen, Bugenhagen hat mit Melandthon dem 
Zuther von all feinen Freunden perſönlich am 
nächſten geftanden. Des Pommern grade, fräftige, 
manchmal derbe Art war dem Mansfelder Bergmannsſohn 
bejonder3 wert. Wie oft hat er in jchweren Stunden 
Luther durch fräftige Ermahnungen aufgerichtet. So rief 
er ihm einſt zu, als Luther zagend und zmweifelnd werden 
wollte: „Ei, Gott ift ganz ungehalten über euch, und dent, 
was ſoll ich doch mit diefem Menfchen machen? Sch habe 
ihm jo viele großer und herrlicher Gaben gegeben, und er 
will doch an meiner Gnade verzweifeln.“ 1531 fchreibt 
Luther an Bugenhagen: „Man hat den Lübeckern genug 
gedient, bejonder® dur Eure Perſon, deſſen Ab- 
wefenheit mir endlich unerträglich zu werden an— 
fängt... Sch kanns nicht erwarten.“ 

Daß Bugenhagen bei der Bibelüberfegung in diejen 
Sahren wader mitgeholfen hat, wiffen wir fchon, aber 
hinzufügen müfjen wir, daß Bugenhagen fogleich die Luther- 
bibel auch ins Plattdeutiche überſetzte, denn er wollte, daß 
auch die Niederdeutjchen, voraus feine Lieben Bommern, 
ihre Bibel Yefen fünnen in der Sprache, wie das Rind 
“ mit jeiner Mutter redet. Heute iſts beinahe, als wenn 

unsere plattdeutfche Sprache nicht mehr gut genug fein ſoll 
zu geiftlihen Dingen und zum Beten. Das ijt nicht gut, 
denn so wie ein Kind zur Mutter redet, grade wie's ıhm 
ums Herz ift und wie's ihm über die Lippen kommt, fo 
ift es doch auch beim Beten das Natürliche. Dr. Bommer 
hat gepredigt und gefchrieben, wie er mit jeiner Mutter 
geredet hat, auf gut pommeriſch Platt. 
| Dieſes Kapitel hat uns erzählt, wie Dr. Luther den 

Bugenhagen fchnell gefunden hat, die beiden nächiten 
werden uns zeigen, wie andere Leute auch gemerkt haben, 
was an dem Dr. Bommer mar. 
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III. Kapitel. 


Was Braunfhweig, Hamburg und Lübeck beim Dr. Pommer 
gefucht Haben und wie fie nicht gefäufcht worden find. 
Der Blisftrahl, der dies Feuer angezündet, 
Fiel nicht herab auf ung allein, 
Am Himmel hat’3 der Widerfchein verfündet: 
Es ſchlug auch and’rer Drten ein! 

Nicht in Wittenberg, nicht in Belbuf allein, durch die 
ganze Chriftenheit ging damals ein gewaltige Regen. 
Die evangelifhe Wahrheit brach fi Bahn, die aber- 
gläubifchen, abgöttifchen Formen verſchwanden von jelbit, 
aber nım galt ed, wenn nicht unruhige Köpfe alles ver- 
derben, oder ängſtliche Gemüter Schaden nehmen follten, 
neue evangelifche Ordnungen zu fchaffen. Dazu bedurfte 
e3 eines Mannes, der, im tiefiten Herzen von der Wahr- - 
heit des Evangeliums durchdrungen, eine furchtloje Ent- 
fchiedenheit bejaß, der damit einen klaren Einblid in dag 
Weſen des ChHriftentums und eine ruhige, unerjchütterliche 
Beionnenheit verband, der mit Leuten umzugehen wußte 
und auch „in allerlei Welthändeln wohl erfahren“ war; 
fam es doch zugleich auch darauf an, den Rechtsbeſtand 
der Kirchen und Klöfter und ihre Kafjen- und Vermögens— 
verwaltung völlig neu zu regeln. 

Sold ein Mann war neben den Predigern not, um 
dem Evangelium freie Bahn zu fchaffen. Wir merden ung 
nad) dem bisherigen nicht wundern, wenn fich von allen 
Seiten aus der deutſchen Chriftenheit die Augen nad 
Wittenberg richteten. Da wars aber nicht Luther, der be= 
gehrt wurde — er war in Wittenberg felbft unentbehrlich 
— da wars nicht Melanchthon, der gelehrtefte Mann feiner 
Beit, nicht Juftus Jonas und wie fie alle heißen, ſondern 
zu diejer Arbeit fchien Feiner geeigneter als Dr. Bommer. 
Die freie Reichs- und Hanfaftadt Hamburg war die erite, 
die ihm rief, aber fchon ehe er nur hinkam, gab es Zwie— 
tracht, perjönliche Kränfung und Schwierigkeiten aller Art. 
Das Hat aber den Dr. Pommer nicht groß angefochten. 
Er ſolls uns ſelbſt erzählen, wie alles zugegangen: „Ehr- 
ſame, Vorfichtige, Weife Herren und gute Freunde,“ fo 
jhreibt er an die Hamburger, „In dem vergangenen Jahre 
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1525 bin ich ernftlich gerufen und gefordert, daß ich bei 
euch ſollte Pfarrer in St. Nikolaikirche fein; hierüber kam 

unſre Gemeinde (Wittenberg) zufammen und wollte mich 
nicht laſſen; damit fie aber ein fo gut Werk nicht ver- 
hinderte, erlaubte fie, daß ich ein halb Sahr bei euch möchte 
predigen; ſolches war mir zwar auf eine folche Zeit ſchwer 
zu thun, je dennoch gab ich mich in den Willen Gottes 
und war bereit zu fommen. Denn ich wußte nicht an- 
ders, als daß es Gott fo haben mwollte, des freue ich 
mid nod. 

Hernah kam ein Bote mit Brief und Siegel, daß 
ih nit fommen jollte, darumb, daß die ganze Stadt 
nicht Hatte darin gewilligt, auch umb andere weltliche 
Sachen willen, die doch vor Gott nicht gelten, wenn 
man Seelen Seligfeit will anjehen.” Der Ham- 
burger Rat hatte nämlich gefchrieben, fie. könnten einen 
verheirateten Priester nicht unter fich dulden, befonders 
auch, weil es gegen des Kaiſers Gebot fei, d. h. gegen den 
Nürnberger Reichstagsabſchied. Hierauf antwortet Bugen- 
hagen: „Die Herren thuen Unrecht und laufen wider Gott 
an, wenn fie um des faiferlichen Gebot3 willen verbieten, 

- Gottes Wort zu hören und zu leſen; man darf nicht dem 
Kaiſer geben, was Gott gehört! 

Doch muß mans ihnen zu gute halten und fie nicht 
verdenten, die ſolch Werk verhinderten, weil Gott auf das— 
mal nicht gewollt hat, auch ift es nicht im Menfchen Ver- 
mögen, den Glauben zu haben, fondern wenn und mem 
ihn Gott giebt.” 

Mit welcher einfachen Entjchiedenheit redet der Mann, 

- fo als wenn dag gar nicht anders fein fönnte, in welch 
herzlicher, gradezu gemütlicher Weife kann er über Die er- 
Yittene Kränkung hinweggehen, welche Sriedfertigfeit und 
welcher Mut wohnt in diefem Herzen, das ſich und alle 
Dinge in Gottes Händen kindlich geborgen weiß! Er 
fährt fort: 

„Sch weiß nicht anders (Gott fei gedankt), al® daß 
ih mich in der Sache richtig gehalten Habe, nad) meinem 
Verſtande vor Gott, und habe wieder gejchrieben dem Ehr— 
famen Rate befonder3 und auch beſonders der Gemeinde 
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in eurer Stadt, was mir deuchte chriftlich zu fein und mir 
gebührte zu fchreiben ohne Heuchelei zu ihrer Seelen 
Seligfeit, dabei mich auch beflifjen, daß aus meinem Brief 
feine Zwietracht unter euch entjtehen möchte. Denn da ich 
nicht gegenwärtig mit dem heil. Evangelio bei euch möchte 
Nutzen ſchaffen, wollte ich auch mit meinen Briefen feinen 
Schaden thun, zumahlen ich durch Chriftum wohl weiß, 
daß ich ſonſten Unrecht gethan hätte. Sch verjehe mich, 
daß die redlichen Leute nichts anders in meinen Briefen 
gemerft haben, fondern (al3) was chriſtlich ift und daß ich 
derjenigen Seligfeit gemeinet habe, denen ich zujchrieb, jo- 
wohl des Ehrſamen Rats als der andern. 

Wiewohl ich nach Gottes Willen nicht bin zu euch 
gefommen und doch bei euch bin ein erwehlt Paſtor und 
Prediger, der ich doch gegenwärtig nicht zufommen kann, 
fo ift es nicht unbillig, ſondern göttlich, daß ich mit Gottes 
Wort nah dem von Gott verliehenen Verftande euch durch 
Schrift zur Seelen Seligfeit zu vermahnen, als auch der 
heil. Paulus und andere Apojtel thaten, wohin jie nicht 
mit ihrem Leibe kommen fönnten, dahin fommen fie doch 
durch ihre Epifteln oder. Briefe.“ - 

Wie aljo einſt St. Paulus an die Chriftengemeinde 
zu Rom feinen Römerbrief ſchrieb und ihr fchriftlich fein | 
Evangelium darlegte, weil er felbjt nicht kommen fonnte, 
fo fandte nun Bugenhagen in einem ausführlichen Schreiben 
feine Gedanfen über Kirchenordnung an die Nifolaigemeinde 
in Hamburg (1526). 

Schon im nächſten Jahre kam ein Ruf der Hanfa- 
ftadt Danzig an Bugenhagen, aber diesmal ließ ihn die 
Wittenberger Gemeinde nicht ziehen, ebenjo wurde eine. 
Bitte der Braunfchweiger im Jahre 1527 abgejchlagen, 
weil Bugenhagen an der großen Rirchenvifitation in Kur— 
jachien teilnehmen ſollte. Im nächften Jahre wurden aber 
die Wirren in Braunfchweig immer größer; der Herzog 
von Braunjchweig wollte das Evangelium nicht dulden, 
ftürmifche Geifter unter den Evangelischen jchritten zur 
Gewaltthat, Magifter Winkel, der erfte Geiftliche der Stadt, 
ſonſt ein trefflicher Mann, war der Sache nicht gewachien, 
man brauchte jemand, der des Dinges Meifter werden 
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konnte. Da ward von allen Seiten wieder nur Bugen— 
hagens Name genannt. Diesmal ließ man ihn ziehen. 
Am Zage vor Himmelfahrt zog er in Braunſchweig ein 
und ließ fih noch am jelben Tage von fämtlichen 13 
Predigern der Stadt als berufenen Mitarbeiter durch 
Handauflegung und Gebet beglaubigen, denn er hielt 
darauf, daß von Anfang an alles „ehrlich und 
ordentlich” in der Öemeinde zugehe. . Bon Himmel- 
fahrt Bis Eraudi begann er nun mit Predigten Tag für 
Tag das Werk auf Gottes Wort zu gründen, denn man 
würde jehr fehl gehen, wollte man meinen, er habe bei 
feinem Sinn für äußere Ordnung nicht doch vor allem 
das Predigtamt al3 das erite und wichtigſte Stüd der 
Evangelijchen Gemeinde gehalten und felbft gepflegt. Bis 
draußen auf die Straße drängten fich die Leute zu den 
‚Predigten, jo daß noch ein befonderer Prediger zu den 
Draußenftehenden reden mußte. Außerdem legte Bugen- 
hagen für die Keiferen den Römerbrief aus und die Briefe 
an Timotheus. Das Volk wie die Gebildeten gründlich 
einzuführen und zu vertiefen in das göttliche Wort, das 
war ihm wie Luther der notwendigjte und michtigfte Teil 
feiner Aufgabe. Daneben fand fich viel ftille Arbeit, als 
zu ihrem Geelforger und Berater der Gemiffen kamen 
Hunderte zu ihm. Doc „Arbeit hat ihn nie müde ge= 
macht,“ wie er jelbit jagte, fo behielt er Muße, nach feiner 
„liberalifchen und fröhlichen Gemütsart“ in allen Ehren 
an den Gajtmählern teilzunehmen, zu denen die Bornehmen 
in der Bürgerjchaft einluden. Und troß alledem ging das 
große Werf, zu defjen Ausführung er hergerufen war, in ' 
fürzefter Zeit vorwärts, am 1. September war die „Braun= 
ſchweigiſche Kirchenordnung“ vollendet. 

Sie iſt ein Vorbild geworden für die Verfaſſung und 
Ordnung vieler Kirchenkreiſe und kann wohl als Bugen— 
hagens Hauptwerk bezeichnet werden, weil ſie ſeinen ſpäteren 
Kirchenordnungen zu Grunde gelegt worden iſt. Wir 
werden eine von dieſen hernach noch genauer kennen lernen, 
es iſt die, welche ſeine Landsleute, die Pommern, beſonders 
angeht und die denſelben lieb und wert geworden iſt, ja 
die ſie auch in treuer Dankbarkeit ſich bewahrt haben bis 
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auf diefen Tag. Am 5.September nahmen der Rat und 
die ganze Gemeinde einträchtig die Ordnung an, wie 
Bugenhagen fie gefchrieben hatte und am Sonntag wurde 
in allen Ricchen das Tedeum gejungen. Die Braun- 
ichweiger wollten nun gern den Dr. Bommer ganz oder 
doch menigftens noch ein Jahr in ihrer Stadt behalten, 
aber ein neues, noch wichtigere Arbeitsfeld that ſich 
ihm auf. 

Hamburg bat jest zum zweiten Male um Bugen- 
hagen und Johann Boldewan.*) Die Nicolaigemeinde war 
wacker vorwärts gegangen mit der Durchführung der Rat- 
ichläge, die Bugenhagen ihr jchriftlih überfandt Hatte. 
Dann Schloffen ſich auch die A andern Parochieen an, es 
wurden 36 Bertrauensmänner gewählt, furz, die Sache 
der Reformation gedieh in der mächtigen Hanfaftadt weiter. 
Da rief man noch einmal den Mann, zu dem man das 
größte Vertrauen zur Herjtellung evangeliicher Drdnung 
hegte. Und als Bugenhagen nun dem Auf folgte, und 
zwar begleitet von feiner Ehefrau, da nahm auch hieran 
niemand mehr Anftoß, er ward mit einer ehrlichen Be— 
wirtung der Förderer der Reformation, ſowie von den drei 
Bürgermeiftern, ja auch von den am meiften gegnerifch ge- 
finnten Domherrn fetlich und feierlich begrüßt, auch mit 
einem fetten Ochjen, einem Ohm Wein, und zwei Tonnen 
Hamburger Biers Willfommen geheißen. 

Aber ſchwere Arbeit wartete feiner — e3 galt, zwiſchen 
den erregten und verbitterten Gemütern Frieden zu ftiften, 
jo daß er felbft faſt zweifelnd werden wollte, ob hier das 
große Werf gelingen könne. Er ging aber nad) dem Sab: 
„Die Sachſen, d. h. die Plattdeutfchen Laffen fich nicht 
zwingen, fondern führen“ und fo fonnte er am 8. März 
1529 feinen Freunden fchreiben: „Es hat Schweiß gefoftet, 
Chriſto ſei Dank nicht umfonft!” 

Nah 3 Jahrhunderten hat die Hamburger Bürger- 
Ihaft noch wohl gefühlt, wie viel fie diefem Manne ver- 


*) Boldewan mar, wie oben erzählt ift, Abt des Klofters 
Belbuf. Nach Aufhebung des Klofters wurde er Pfarrer von 
Belzig in Kurſachſen. 
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dankt. An der Stelle, wo er im Johanniskloſter die Ya- 
teiniihe Schule gegründet Hat, Hat ihm die Nachwelt im 
Jahre 1885 ein Standbild gefegt. Nachdem Bugenhagen 
noch in Flensburg auf Einladung des Königs Friedrich 
von Dänemark mit einem Schwarmgeift Melchior Hofmann 
verhandelt hatte, fam er nur auf furze Zeit nach Witten- 
berg zurüd, denn jchon am 28. Dftober 1530 ift er in 
Lübeck wo um des Evangeliums willen Druck und Gemalt- 
that von der einen Seite, Empörung und Bürgerkrieg von 
der andern drohten. Wer genaueres darüber wiſſen will, 
muß fi ein Büchlein faufen, worin von Jürgen Wullen- 
ever, dem Führer der Lübecker Bürgerjchaft, der endlich 
auf dem Schaffot geendigt hat, erzählt wird. Sedenfalls 
mußte Bugenhagen hier aufs neue beweisen, daß er ein 
„in Welthändeln erfahrener und geſchickter Mann“ fei, mie 
Dr. Martin Luther von ihm rühmt. Gleichwohl ist ihm 
auch in diejen wildbewegten Zeiten die Predigt und Lehre 
des göttlichen Wortes das Wichtigite geweſen. Viermal 
hat er in. Lübeck den Katechismus durchgepredigt. Hier 
in Lübeck wars auch, daß Bugenhagen auf Luthers An— 
weiſung die plattdeutjche Bibel herausgab. 

In Diejer Beit, wo von allen Seiten ſchweres Kriegs— 
gewölk jich zufammenzog, und vor allem der Zorn des 
Kaiſers den Evangelifchen drohte, war grade Bugenhagens 
Wort noch von ganz bejonderem Gewicht für die evan- 
geliihe Sache in einer jehr jchwierigen Frage. Luther 
hatte anfänglich gemeint und gelehrt, ein Chrift dürfe für 
das göttliche Wort nur leiden, nicht ftreiten. Bugenhagen 
war dem von Anfang an entgegengetreten, die Fürſten 
müßten den evangeliichen Ölauben mit dem Schwert fchüßen, 
wenn fie angegriffen würden, auch gegen den Kaijer. In 
Lübeck nun traf Bugenhagen im Juni 1531 mit einem 
Abgeſandten des Kaifers, Wolfgang Brantner, zujfammen. 
Da fragte ihn Brantner, ob Luther und die Wittenberger 
wirklich Lehrten, daß man dem Kaifer nicht Wideritand 
Leiften dürfe. Bugenhagen aber jagte, es habe feine Maße, 
d.h. feine Grenze, mit dem Willen eines Chriften, von der 
Obrigfeit zu leiden, mern ex 3.9. jelbit durch ein Amt 
verpflichtet jei, d.h. der Kurfürft von Sachen und die 


Meinhof, Dr. Pommer Bugenhagen. 2 


18 


andern evangelifchen Fürften müßten von Amtswegen 
den Glauben ihrer Völker ſchützen, wenn fie vom Raijer 
angegriffen würden. 16 Jahre jpäter, al der jchmalfal- 
diſche Krieg ausbrach, dachte Bugenhagen an dies Geſpräch. 
Da wurde e3 ihm Klar, daß Brantner3 Frage nichts 
anderes als eine Falle war. Hätte er gejagt: „Ja wir 
werden ung gegen den Raifer nicht wehren,“ fo wären 
vielleicht damals ſchon die Evangelifchen vom Kaifer über- 
fallen, wie wehrloſe Schafe des Landes vertrieben, und 
das Evangelium mit Gewalt unterdrüdt worden. So hat 
Bugenhagens Rat damals — menschlich geredet — die 
Evangelifchen Deutichlands vor gewaltſamem Ueberfall ge— 
fügt. Später ift dann auch Luther anderer Meinung 
geworden und hat dem Dr. Pommer Necht gegeben. 

Die Niederdeutfchen, die in den ſchweren Wirren einen 
in Gottes Wort jelbitändig feiten, klaren Mann fjuchten, 
der der Unordnung und DVerwirrung Meilter "werden 
möchte, und die deshalb an Dr. Pommer fich wendeten, 
fie haben fi in ihm nicht getäufcht!. 





IV. Kapitel. 
Die pommerfhe Kirchenordnung. 


Am Dienftag nach Mijericordias Domini 1531 wurde 
Bugenhagen vom Wittenberger Nat durch einen Ehren 
trunf wieder willfommen geheißen. Da ward nun eben= 
falls die neue Kirhenordnung in Wittenberg ein 
geführt, da forgte Bugenhagen für die 12 Bauerfchaften, 
die nach Wittenberg eingepfarrt find, da wurde feitgefeßt, 
wie die Bauern jedesmal den Pastor abzuholen und wieder 
wegzufahren hatten. Dr. Pommer fannte feine Bauern, 
er wußte, daß bei ihnen alles, was feit ift und jein muß, 
Har und ohne Schwierigkeit geht und fie thung auch gern; 
wenns aber nach Freiwilligkeit oder Willkür gehen foll, 
da iſt Bank, Zwietracht und Hader ohn' Ende! Sekt 
wurde Bugenhagen vom Kurfürften zum erſten Oberjuper- 
attendenten. (d. h. Generalfuperintendenten) für die kur— 
lähftihen Lande und endlich noch vor Beendigung der 
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großen Kirchenvifitation ‚von den Wittenberger Theologen 
zum Doktor der Theologie ernannt. Während er fo in 
vollſter Wirkſamkeit in Wittenberg meilte, rief 14 Jahre, 
nachdem er aus Pommern gefchieden war, dag Bommer- 
land jeinen Sohn, daß er das große Werf, das aus 
der ſtillen Saat feiner früheren Jahre erwachjen war, jebt 
ſelbſt vollende. 

Der alte Herzog Bogislar X., ein zäher Verfechter 
der römischen Lehre, war tot. Sein Sohn Barnim und 
defjen Neffe Philipp, die Pommern unter fich geteilt hatten, 

ſtanden zur evangelifchen Lehre freundlih. Barnim hatte 
felbft in Wittenberg ftudiert. Dazu war das Evangelium 
in den mächtigen Städten, namentlih im troßigen Stral- 
fund, eine Macht geworden, die fich nicht mehr unterdrüden _ 
ließ. So entichloffen fich die Herzöge, jelbft die Kirchliche 
Erneuerung in die Hand zu nehmen, und auf den 13. 
Dezember 1534 wurde der Landtag zu Treptow a. R. 
im Einverftändnis mit dem Biſchof von Cammin und den 
Landftänden einberufen. Das ift der Geburtstag der 
‚evangelifhen Kirche in Bommern. Die Bugen- 
hagen'ſche Kirhenordnung wurde — freilich gegen leb— 
haften Widerfpruh des Biſchofs und vieler Adliger — 
endlich vom Landtage angenommen, fie bildet den Land» 
tagsabſchied und damit das erjte Grundgeje der 
pommerjhen Kirche; fie ift es wert, daß man fie kennt! 

Die „Kerken Drdeninge des gantzen Pamerlandes, 
dorch de hochgebaren Zörften und Heren, Heren Barnym 
unde Philips, beyde Gevedderen, up dem Landdage to 

Treptow, to Ehren dem hilfigen Evangelio bejlaten” ent- 
hält drei Teile. „Dat erite Deel. Van dem Predigtamt 
unde wo it darmede ſchall geholden werden.“ 

Da heißt es in dem Abfchnitt „Yan der Lehre“:”) 

Dat jo de Parners den | Daß ja die Pfarrer den 
Catechismum in Steden unde | Katechigmus in Städten und 
Dörpern flitihlid Lehren, | Dörfern fleißig lehren, pres 
predifen unde driven, up dat digen und treiben, auf daß 


*) Die Rechtfchreibung ift zur Grleichterung des Verſtänd⸗ 
niſſes ein wenig geändert. 
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de Lüde, fo tom Sacrament 
willen gaen, darut Reken— 
fchop ehres Lovens teten 
to geven, Unde dat je od 
de Husvedere unde Hus— 
moderen vermanen ehre 
Kinder unde Gejfinde, 
darhenn to holdende, dat 
fe den Kleinen Catechismum 
weten to vortellen unde her 
tofeggen, dat fe ock vaken je 
tom Sacrament führen, 
up dat je ehre Bothe unde 
Loven antögen, öven unde 
ftarfen. 
„Ban der Bicht” wird 
Wo woll de Chriften mit 
der hemeliden edder Ohren 
Bicht, alle Stüde bi Vor— 
dömenifje to vortellen, nicht 
beichweret edder vorftridet 
ſchölen werden, dennoch ſchall 
de hemelicke edder Ohrenbicht 
nicht afgedaen werden, junder 
alfe ein Heilfame, Be— 
rathilaginge geholden 
werden, dar ein jeder 
finem Bichtvader edder 
Breiter gerne fine gebrefen 
unde jonderlif anliggende 
Feill vormelden unde be— 
lagen ſchall, Radt unde 
Troft unde endlif de Abſo— 
lution van em entfangen, 


welfes gar Heilfam is 
unde denet to der Stil- 


finge unde Borjeferinge 
der Conſcientien .unde 
tor Schuw, jid Henforder 





die Leute, die zum Sacra— 
ment wollen gehen, daraus 
Rechenſchaft ihres Glaubens 
wiffen zu geben. Und daß 
fie auh die Hauspäter 
und Hausmütter ver- 
mahnen, ihre Kinder und 
Geſinde dazu anzuhalten, 
daß fie den Heinen Katechis- 
mus wiffen zu erzählen und 
herzufagen, daß fie auh 
oft ſie zum Saframent 
führen, auf daß fie ihre 
Buße und Glauben anzeigen, 
üben und ftärfen. 
gejagt: 

Wiewohl die Chriften 
mit der heimlichen oder 
Ohren-Beichte, alle Stüde 
bei Verdammnis zu erzählen, 
nicht beſchwert oder verjtridt 
follen werden, dennoch fol 
die heimliche oder Ohren 
beichte nicht abgethan werden, 
fondern al3 eine heilſame 
Beratung gehalten wer— 
den, worin ein jeder feinem 
Beichtvater oder Prieſter 
gerne (d.h. aus eigenem 
Wunſch) feine Gebrechen 
und ſonderlich anliegende 
Fehle vermelden und beklagen 
fol, Rat und Troſt und 
endlich die Abjolution von 
ihm empfangen, welches 
gar heilfam ift und die— 
net zur Gtillung und 
Berfiherung der Ges 
wiſſen und zur Scheu, 


vor ſolke Sunde to vor— 
waren. 
nöden, 
Rinder, 
grave Lüde, des Dages 
tovörne edder ſus ehr je to 
dem Sacramente gaen, woll 
vorhöre, dar mit je weten, 
wat Sunde jy unde worinne 
je ſchuldich ſyn, dar mede je 
tor rechten Bothe, Geloven 
unde Abjolution kamen. 


dat me 


Unde is wol van 
bier de 
Geſinde unde 
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ſich hinfort vor ſolchen 
Sünden zu verwahren. 
Und iſt wohl von nöten, daß 
man hier die Kinder, Ge— 
ſinde und grobe Leute 
des Tages zuvor oder ſonſt, 
ehe ſie zum Sakrament gehen, 
wohl verhöre, damit ſie 
wiſſen, was Sünde ſei und 
worin ſie ſchuldig ſeien, damit 
ſie zur rechten Buße, Glauben 
und Abſolution kommen. 


So wirds in Pommern noch vielfach bis auf dieſen 


Tag gehalten. 


„Vam Bann.“ 


De in apenbaren Sunden 
unde Laſteren leven, lathe 
wi nicht tom Sacrament, 
holden fe ok nicht vor Chriſten 
beth ſo lange, dat ſe ſik 
öpentlik beteren, alſo dat 
mennichlik ſehe, dat ſe ſik 
gebetert hebben, unde einen 
ehrliken Handel und Wandel 
hebben angenamen. h 

In börgerlifen unde 
werltliken öpentlifen Safen 
unde Handelingen fann man 
fe nicht vormiden, Overſt 
doch jonderlifer Gemenſchop 
Handels unde Wandels fchall 


men fif ehrer entholden, wo | 


St. Baulus 1. Cor. 5 u. 6 
Yehret: So jemande i8, de 
fi@ let einen Broder nömen 
unde is ein Hurer edder ein 
Gyriger, edder ein Aff- 
- gödejcher, edder ein Lajterer, 
edder ein Drunfenbolt, edder 





Die in offenbaren Sün— 
den und Laſtern leben, laſſen 
mir nicht zum Saframent, 
halten fie auch nicht für 
Chrilten bis jo lange, daß 
fie fich öffentlich beſſern, alfo 
daß männiglich fehe, daß fie 
fich gebefjert haben und einen 
ehrlichen Handel und Wandel 
haben angenommen. 

In bürgerlichen und melt- 
Yichen öffentlichen Sachen und 
Handlungen kann man fie 
nicht vermeiden, aber doch 
fonderlicher (d. h. privater) 
Gemeinſchaft Handel3 und 
Wandels ſoll man jich ihrer 
enthalten, wie St. Paulus 
1. &or.5 u. 6 lehret: So 
Semand ift, der fich läßt 
einen Bruder nennen und ift 
ein Hurer oder ein Geiziger, 
oder ein Abgöttiſcher, oder 
ein Läfterer, oder ein Trun— 
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ein Röver, mit dem fulvigen 
ichöle gy ock nicht ethen. 


„Ban der 
Wat von den Kerden- 
güderen bemechlid unde un— 
bewechlid wechgefamen is in 
Steden unde Dörperen, ſchall 
wedder hentogebracht unde 
gefordert werden. 
Genamen geiftlif Gut 
dyget nicht, it frei Dat 
ander mit fif np, 
1. &or. 9, 7—11; Gal. 6, 6!! 


fenbold,. oder ein . Räuber, 
mit demfelbigen jollt ihr auch 
nicht eſſen. 
Beſoldinge.“ 

Was von den Kirchen⸗ 
gütern beweglich und unbe— 
weglich weggekommen iſt in 
Städten und Dörfern, fol 
wieder hinzugebracht und ge⸗ 
fordert werden. 

Genommen geiftlich 
Gut taugt nicht, es frißt 
das andere mit fich auf. 





Der „Bifitatoren Ampt“ ift es, darauf zu jehen, daß 
dies ausgeführt wird. Diefelben follen denn bei der Bifi- 


tation auch 

flytich fragen den Parheren, 
Nadt, Kaſtenheren, Börger, 
Buren, fo da hen gefoddert, 
yffte je weten offentlife Laſter 
in eren Kaſpeln, offentlif 
Ehbrud edder ander Untücht, 
item Töverie, ungemanlif 
Ungehorjam der Kinder, alfe 
dat fe ere Deldern vorflüfet 
edder de Hende an fe ge— 
ſtreckt hadden, edder yffte ock 
etlike ſſemmen, ſupen, ſpelen, 
nene Nerynge hebben, nicht 
arbeiden. 


fleißig fragen den Pfarr— 
herrn, Rat, Kirchenvorſteher, 
Bürger, Bauern, die dahin 
gefordert ſind, ob ſie wiſſen 
öffentliche Laſter in ihren 
Kirchſpielen, öffentlichen Ehe⸗ 
bruch oder andere Unzucht, 
desgleichen Zauberei, unge— 
wöhnlicher Ungehorſam der 
Kinder, alſo daß ſie ihre 
Eltern verflucht oder die 
Hände an ſie geſtreckt hätten, 
oder ob auch etliche ſchlem— 
men, ſaufen, ſpielen, keinen 
Wohnſitz haben, nicht arbeiten. 





Die Ausübung des Bannes oder der Kirchenzucht ſoll 
alſo den Viſitatoren, der geiſtlichen Behörde zuſtehen, der 
Paſtor hat nur mit der Gemeinde die Anzeigepflicht, „wo 
die Obrigkeit ſäumig wäre, mögen die Prediger den Uebel— 
thäter, wenn das Laſter offenbar und notorium ift, auf 
vorhergehendes Erkenntnis und Befehle des Con— 


fiftorii ercommunicieren.” 
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„Dat Under Deel. Yan den Gemeinen Kaften“ 
verordnet die Beitellung der Kirchen und Armenkaſſe und 
das Amt der „Diaconen der Armen” oder „Raftenheren”, 
die als Kicchenvorfteher die Kafjen zu verwalten und für 
die Armen zu forgen haben. Die Verwaltung foll 
öffentlich fein, die Kaffenfchlüffel in Händen mehrerer Mit- 
glieder, geordnete Buchführung und Rechnungslegung fol 
gehalten werden, um allen böfen Schein und Verleumdung 
zu meiden. Die Armen, welche Gaben empfangen follen, 
find in einer Lifte befchrieben. 

Godtloſen, Leddichgeng- 
geren unde Tobringeren jchal | 


Gottloſen, Müßiggängern 
und Zuträgern fol man 


men nicht geven, Wi hebben 
doh framer Armen mehr 
- Denn genoch, it were denne 
mwentlide Roth, denn wi 
ſchölen ock unſen Fienden 
güdt dhon. 


„Dat Drüdde Deel. 





nicht geben. Wir haben doch 
frommer Armen mehr denn 
genug, es wäre denn drin— 
gende Not, denn wir ſol— 
len auch unſeren Fein— 
den gutes thun. 

Van Ceremonien“ 


giebt die Ordnung der ſonntäglichen und täglichen Gottes— 


dienſte. 


In dem Abſchnitt „Van der Begreffniſſe der Doden“ 


heißt es: 

De Begreffniſſe ſchölen 
ehrlik mit der Nabeſchap 
unde Fründtſchap geholden 
werden, dat wi bi ſolken Be- 
greffnifjen ertögen de Lebe, 
de wi jegen de Unſen hebben, 
Unde befennen dar meede 
unſen Geloven, dat fe in 
Chriſto jlapen unde werden 
wedder upftan unde dat toi 
je nich vorlaren, under vor— 
been gejandt hebben, Item 
dat wi dar od beden, dat 
uns Godt eine gude Stunde 
geve, went wi van hier 
ſchölen fcheeden, dorch Jeſum 





Die Begräbniffe jollen 
ehrlich mit der Nachbarſchaft 
und Berwandtichaft gehalten 
werden, daß wir bei ſolchen 
Begräbniffen erzeigen die 
Liebe, die wir gegen die 
Unfrigen haben und be— 
fennen damit unferen 
Ölauben, daß ſie in Chriſto 
Ichlafen und werden wieder 
aufftehen, und daß mir fie 
nicht verloren, fondern vor— 
hin gefandt haben, desgleichen 


daß wir da auch bitten, daß 


una Gott eine gute Stunde 
gebe, wenn wir von hier 
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Chriftum unfen Heren, Der 
wegen od de Kerckhöve be- 
fredet jchölen fin unde ehrlid 
geholden werden, wo vor 
gejecht, unde ſchal nicht ge= 
ftadet werden, dat folde 
Steven geunehret werden, 
Nicht dat wi der Stede 
fünderlide Hillicheit 


geven, funder dat ſolkt 


ehrlid, billick unde 


ſollen ſcheiden durch Jeſum 
Chriſtum unſern Herrn, des— 
wegen auch die Kirchhöfe um⸗ 
friedigt ſollen ſein und ehr— 
lich gehalten werden, wie 
oben geſagt und ſoll nicht 
geſtattet werden, daß ſolche 
Stätten geunehret werden. 


Nicht daß wir der Stätte 


ſonderliche Heiligkeit 
geben, ſondern weil ſol— 
ches ehrlich, billig und 





Chriſtlick is. 
chriſtlich iſt. 

Solche und viel andere rechte evangeliſche Ratſchläge 
und Weiſungen giebt Bugenhagen in der Kirchenordnung 
den Geiſtlichen, Küſtern, Kirchenvorſtehern, den Fürſten, 
dem Rat, Bürgern und Bauern. Je mehr man ſich hinein— 
arbeitet, je mehr man die geiſtlichen Bedürfniſſe des Volkes, 
beſonders auch in unſerm Pommerlande anſieht und je 
mehr man ſieht, auf welchen Abwegen viele noch bis auf 
den heutigen Tag in dieſen grundlegenden Ordnungen ſind, 
wie ſie hin- und hertaſten und damit mehr verderben als 
ſie Schaffen: deſto herzlicher wird man ſich freuen über die 
Evangeliſche Klarheit, die Kraft und Beſonnenheit, 
mit welcher dieſes erſte Grundgeſetz unſere pommerſche 
Kirche geordnet hat.*) 

Nun galt e3 aber, die neue Ordnung im Lande auch 
wirklich einzuführen. Bugenhagen begann die erjte große 
Kirchen - Bilitation in Rügenwalde, wo damals Herzog 
Barnim refidierte. Aber die Mönche antworteten ihm: 
follen wir das Alte nicht Halten, jo wollen wir ung aud) 
um das Neue nicht Fümmern. Dann zog die Bifitation 


) Bu dieſer Kicchenordnung wurde 1542 die Agenda hinzus 
gefügt, verfaßt von Anipftroh und Paul a Rhoda, geprüft von 
Bugenhagen. 1563 ift die Kirchenordnung verneuert und ver— 
mehrt zu der Geftalt, die fie jegt hat 1661 ift fie von der 
ſchwediſchen Herrſchaft beftätigt. Nach Einführung der preußifchen 
Landes⸗Agende ift für Pommern der reichere und vollere Gehalt 
der pommerjchen Agende zum Gebrauch frei gegeben worden. 


x 


4. 
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nad) Stolp, Schlawe und Stettin, überall gab’ Schtwierig- 
feiten und Widerftand genug. Die Kirchengüter einzu- 
ziehen waren die Städte ſehr geneigt, aber num evangelifche 
Pfarren und Schulen damit zu befolden, feineswegs. Der 
alte pommerjche Gejchichtzfchreiber Kantzow fagt: „Ehe 
man das irdiſche Öut verläßt, verließe man Lieber 
den ganzen Himmel.” Die Stadt Stettin hatte ſchon 
für 800 Gulden, d.h. 12,000 Mark Kirchenſchmuck verkauft 
und wollte keineswegs das übrige zur Stiftung von Kirchen 
und Schulen herausgeben. Deögleichen hatten die Fürften 
zwar die reichen Güter der beiden Domfirchen und der 
St. Jacobikirche eingezogen, aber die dafür gegebenen all- 
gemeinen Verſprechungen wurden nit erfült. Am 
ſchlimmſten ward in Pommern: trogigfter Stadt, der 
mächtigen Stadt am Sunde (Stralfund), die fich dem 
Herzog ſelbſt keineswegs fügen wollte Knipſtroh, jpäter 
Generalfuperintendent in Pommern, hat oft erzählt, daß 
er in Stralfund nur duch den Nähverdienft feiner Frau 
davor gejchüßt fei, betteln zu müſſen. Wir werden alfo 
veritehen, wie es kommt, daß Bugenhagen auf die Ord- 
nung der Kafjenverwaltungen und des Vermögens fo be= 
fonderes Gewicht legt, und wenn ihm auch nicht alles ge= 
lungen ift, was er gewollt hat, jo Hatten doch die zähen 
Pommern an ihm einen Landsmann gefunden, der troß 
des vielen Widerſtandes das ficher zu ftellen mußte, was 
zur Erhaltung der Kirchen und Schulen notwendig war. 
Wir verdanken es Bugenhagen, daß bis auf diefen Tag 
das Vermögen der pommerjchen Kirchen und Schulen dem 
der beitgeftellten Länder nicht nachſteht. 

Diefer Widerftand in Pommern entjtand übrigens 
feineswegs aus Anhänglichfeit an das päpftliche Wefen — 
Stralfund hatte ja längst das Evangelium angenommen — 
fondern zumeift aus dem Troß der mächtigen Städte gegen 
die Herzöge und aus zäher Anhänglichfeit an das 
irdifhe Gut. Seitdem ift durch unferes Gottes Evan- 
gelium auch in diefem Stüd in Pommern vieles anders 
geworden; auch in Pommern opfern jet viele Einzelne 
und Gemeinden willig und reichlich für die eigenen Kirchen, 
für die Miffion und andere Gotteswerfe. Aber es giebt 
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auch heute noch Herzen und Gemeinden, wo ein Bugen- 
bagen dazu gehört, um das Notwendigite für Kirche 
und Schule aus den vollen Tajchen herauszuzmwängen. 
Gott bejjere es! 

Wie viel perfönliches Vertrauen die Bommernherzöge 
zu Bugenhagen hatten, zeigte fich bei feiner Abreiſe. Her— 
309 Philipp bat ihn, feine Werbung um Maria von 
Sachien, die Schweſter des Aurfürften Johann Friedrich 
in Wittenberg, vorzubringen. Am 25. Februar 1536 fand 
die Vermählungsfeier ftatt; Quther hielt am Abend die 
Trauung, Bugenhagen erteilte tags darauf, weil Luther 
durch einen Schwindelanfall verhindert war, den Segen. 
Das Hochzeitzfeft wurde mit aller Pracht und allem Reich 
tum gefeiert. 


V. Kapitel. | 
Bugenhagen Eommt zu hohen Ehren, Er Front einen Konig 
und ſchlägt drei Biſchofsſitze aus. 


Der Dr. Bommer follte nicht blos Herzöge trauen 
und an hochzeitlichen Prunftafeln mit ihnen figen, er ſollte 
noch höherer meltlicher und Firchlicher Ehren teilhaftig 
werden. Friedrich I. von Dänemark war geftorben, fein 
Sohn Ehrijtian, der Bugenhagen jchon in Flensburg fennen 
lernte, al3 er wider Melchior Hofmann ftritt, ward Herzog 
in Holftein und bald auch durch Wahl des Reichsrats 
König von Dänemark. Sm widerftanden die römijch ge— 
finnten 7 dänischen Bifchöfe, mit Waffengewalt mußte er 
fi Gehorfam erzwingen und am 30. Oftober 1536 ließ 
er fie wegen Hochverrat3 ihrer Würden und Güter ver- 
Yuftig erflären und des Landes verweifen. Der verfammelte 
Neichstag, die Herren vom Adel ſamt VBerordneten des 
Bürger- und Bauernjtandes ſtimmten dem Könige zu. 
Nun rief der König den Dr. Bommer, um die Kirche in 
den dänifchen Landen evangelifch zu ordnen. Am 5. Zuli 
1537 traf Bugenhagen mit Weib und Kind und einer 
Zahl junger Hilfskräfte in Dänemark ein, „ein ergrauter, 
aber noch nicht ausgedienter Streiter“ (miles canus, sed 
nondum veteranus), wie er jeldft fich nennt. Am 12. Aug, 
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des Königs Geburtstage, fand die feierliche Königskrönung 
fatt. Mit der römiſchen Kirche Hatte der König gebrochen, 
jo ward Bugenhagen auserfehen, den König zu krönen. 
Zu der prächtig geſchmückten Frauenkirche in Kopenhagen, 
wo Bugenhagen in der Mitte einer Schar von Predigern 
ftand, zog der lange feitliche Zug mit glänzendem Gefolge. 
Bugenhagen hielt die feierliche Handlung im evangelifchen 
Sinn, redete auch dem König und der Königin ernftlich 
ins Gewiffen, wie fie Pfleger und Schirmer der evan— 
geliichen Kirche fein, das Evangelium befennen, die evan- 
geliſche Kirche verforgen follten. Martin Luther jchrieb 
‚om 6. Dezember 1537: „Pomeranus hat den König und 
die Königin gekrönt als ein wahrer Bifchof.” 

Un Stelle der Bilchöfe wurden nun evangelifche 
Superintendenten gejegt (man nennt fie in Dänemark feit- 
her evangeliſche Biſchöfe). Ihm felbft wurde fpäter auch 
eins dieſer Bilchofsämter angetragen, und fchließlich noch) 
einmal der jehr einträgliche Biſchofsſitz in Schleswig, aber 
der bejcheidene Mann jchlug ihn aus: „wenn ich das thäte, 
möchte e3 heißen, man jtieße die päpftlichen Bischöfe vom 
Stuhl, um fich jelbjt wieder darauf zu jegen.” Ihm mars 
nicht um hohe fürftliche Ehren und einträgliche Stellen zu 
tun, arbeiten mollte er. für dag Evangelium unjeres 
Gottes und für die Städte und Länder, die daS Evan- 
gelium begehrten.*) Die dänifhe Kirchenordnung, 

*) Giftige Zungen haben Bugenhagen jelbjt als einen 
Mammonsknecht verjchrieen, der im Geiz erſticke. Richtig ift, daß 
er zu rechnen und zu wirtſchaften veritand; das danfen ihm 
alle die Städte und Länder, denen er zuerst geordnete 
firchliche Verwaltung gegeben hat, das danken ihm die 
Hunderte von Armen in diejen Städten und Ländern, für die 
er zuerft eine geordnete Armenpflege gefchaffen hat. Ob 
aber de3 Mannes Herz am Gelve gehangen hat? Er hat die 
Rektorſtelle in Treptow aufgegeben, um in den dürftigften Ber: 
hältniffen, mit der Not kaͤmpfend, in Wittenberg zu |tudieren, 
er hat das Bistum Ribe, den reichen Bifchofsfis Schleswig, das 
hohe pommerjche Bistum Cammin, eine reiche Berforgung des 
dänischen Königs ausgefchlagen, um in feinem Wittenberger Pfarr: 
amt zu Ieben, wo er anfangs dürftig, ſpäter auskömmlich gejtellt 
war. Nun, lieber Leſer, entfcheide ſelbſt, ob bei aller Sparjamteit 
und Ordnung feiner Verwaltung fein Herz dem Mammon gedient 
bat, oder feinem Gott. 
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die Bugenhagen durchgefehen und vielfach verbejjert hatte, 
ward vom, König befannt gemacht, auf dem dänifchen 
Reichstag zu Ddenfee angenommen und mit dem Siegel 
der Reichsräte feierlich beftätigt. Bei der Durchführung 
der Rirchenordnung fand Bugenhagen viel Dank und 
Freude; der Univerfität Kopenhagen, die jehr in Verfall 
gefommen war, wurde noch beſonders wieder aufgeholfen, 
und Bugenhagen wurde am 28. Dftober 1538 Rektor der 
Univerfität. Bugenhagen fchreibt über die Beit in Däne- 
marf: „Ich zweifle nicht an dem glüdlichen Erfolge, der 
auch bereits fich offenbart. Das Evangelium wird in 
diefem Reiche rein und mit Wirfjamfeit gepredigt. 
Gott, welcher begonnen hat, fchenfe auch daS weitere Ge— 
deihen! Nirgends habe ich größeres Verlangen be= 
merft, erbauliche Vorträge zu hören, al3 in Dänemarf. 
Man verfammelt ſich auch an den Tagen, die nicht eigent- 
lich der Andacht geweiht find und auch im Winter vor 
Tagesanbruch, an den heiligen Tagen aber den ganzen 
Tag. Fleißig betet man zu Gott“ u. ſ. w. Er habe 
dort Freude und Luft gewonnen, und wenn ihm auch 
zumeilen der Teufel den Braten zu ſehr geſalzen habe, jo 
jet doch alles zum Beſten und zu Gottes Ehre geraten, 
der jolle gelobt fein in Ewigkeit! 

So iſt er mit Lob und Preis gegen Gott und fröh— 
lichem Herzen aus Dänemark gefchieden, aber nicht hohe 
Ehren, nicht Königsfrönungen und reiche Biſchofsſitze 
machten jein Herz jo fröhlich, fondern daß er Herzen 
fand, die Luft hatten zu Gottes Geſetz, willig, 
das Wort der Wahrheit aufzunehmen, das war 
‚ihm Freude, Hohe Ehre und Geminn!*) 


*) Auf Jägerprüs in Seeland fteht ein Denkmal, das 
Ansgar, dem Apoftel der Dänen, Luther und Bugenhagen 
gewidmet ift, darauf fteht der Spruch: „Die Lehrer werden leuchten 
wie des Himmels Glanz“ u. ſ. w. Dan. 12, 8.3. 
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= ‚VL. Kapitel. 
Dr. Pommer hält dem Dr. Martin Luther die Grabrede, 


„Der Belt wollte am Charfreitag mit mir die Paſſio 
ſpielen, welches der Teufel gern gejehen hätte, aber es ge- 
fiel Gott anders,“ jo fchreibt Dr. Bommer von feiner 
ftürmifchen Ueberfahrt, drei Wochen dauerte hernach die 
Reife über Hamburg, Celle und Magdeburg nach Witten- 
berg. Dort hat er nun weiter in der gewohnten Weile 
treulich und ernftlich gewirkt. 1541 wurde er nochmals 
zur Beitellung der Holfteinfhen Kirhenordnung nad 
Rendsburg berufen, hatte auf dem däniſchen Neichstage 
zu Ribe noch Berbefjerungen der firchlichen Ordnung durch— 
zuführen, wo der König von Dänemark felbft auf feinen 
Anteil am Zehnten zu Gunften armer Kirchen und Ge— 
meinden verzichtete. Als dann der jchmalfaldische Bund, 
d.h. das Schuß und Trutzbündnis der evangelischen Füriten 
zuſtande fam, wozu Bugenhagend Rat auch viel gethan 
hat, und der Bund die freie Stadt Goslar gegen „Heinz 
von Wolfenbüttel” mit Waffengewalt ſchützen mußte, hatte 
Bugenhagen in dem eroberten Lande die evangeliiche Ord— 
nung einzuführen. Welche Freude wars ihm, als er in 
der alten Biſchofsſtadt Hildesheim ein deutſches Qutherlied 
-anftimmte, und die ganze Gemeinde ſogleich mit einfiel. 
Da fam wieder ein Auf aus feinem Vaterlande Pommern, 
der ihn dort zur höchſten Firchlichen Würde berief. Der 
Biihof von Kammin, Erasmız von Manteuffel, war ges 
ftorben. Da Bugenhagen in Pommern geboren und ge— 
bildet worden ſei und ebendort durch fein Neformieren 
biſchöflich gewirkt, erachteten die Herzöge von Pommern 
famt dem Dom-Rapitel von Cammin e3 fir gebührend, 
daß das verlorene Schaf wiedergebracht werde, zumal jo- 
viel Zwieſpalt zwifchen den Landesfürften durch feine Treue 
und Fürfichtigfeit verhütet werden möchte. Aber Bugen- 
hagen Yehnte den Höchft ehrenvollen Antrag ab. Hohe 
Ehren und Reichtümer begehrte er nicht, auch fühlte er 
die Beſchwerden des Alters, und Arbeit gab es in den 
nächften wirren Zeiten in Wittenberg über und über genug. 
Schon einmal im Jahre 1537 Hatte Bugenhagen Luthers 
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Beichte gehört, weil diefer fein Ende nahe glaubte, hatte 
ihn durch Abfolution und manches tröftlihe Wort auf- 
gerichtet. Damals ging die ſchwere Stunde noch einmal 
glücklich vorüber. Am 18. Februar 1546 aber fchied „der 
Prophet der deutſchen Nation“ Dr. Martin Luther und 
Yieß das deutjche VBolf verwaift. Dr. Bommer hat ihm in 
Wittenberg die Grabrede gehalten, hören wir ihn felbit, 
wie er in einfachen Worten mit vor Thränen faſt erſtickter 
Stimme ausfpricht, was fein Herz und die ganze evan— 
geliiche Chriftenheit bewegte. 

„Lieben Freunde! Sch fol jegt und will gerne bei 
dem Begräbnis unferes herzlieben Waters Dr. Martini 
jeligen eine Predigt thun; was aber oder wie joll ich 
reden, jo ich vor Weinen nicht wohl fann ein Wort machen? 
Und mer fol euch, tröften, fo ich, euer Pfarrherr und 
Prediger, nicht reden kann? Wohin kann ich mich von 
euch wenden? Sch werde ohne Zweifel mit meiner Rede 
mehr Heulens und Trauren® machen. Denn wie jollten 
wir nicht alle Herzlich trauern, jo Gott uns dies Betrübnig 
zugejchieft und den hohen teuren Mann, den Ehrwürdigen 
Dr. Martin Luther, von und weggenommen, durch welchen 
er und allen und allen Kirchen Chrifti in deutichen Landen, 
auch vielen im fremden Nationen unausſprechliche Gaben 
und Gnaden erzeigt hat, durch welchen er auch herrlih 
obgefiegt hat wider das Reich des Satans, hat uns offen- 
bart im Evangelio das hohe, große himmliſche Geheimnis, 
feinen lieben Sohn Jeſum Chriftum, durch welchen unfern 
lieben Bater Chrijtus fein Evangelium verteidigt hat wider 
den leidigen Papſt und mancherlei Rotten und Tyrannen, 
ja wider alle Pforten der Höllen, welchem teuren Mann 
er gegeben Hat den Geift der Kraft und Stärke, daß er 
niemand jcheute, wie groß und mächtig er wäre und freudig 
ob dem Evangelio und reiner Lehre hielt... = 

Aber ich Hoffe, die Widerfacher follen fich nicht lange 
über feinen Tod freuen, denn die Perſon ift wohl in Chrifto 
verichieden, aber die gewaltige, felige göttliche Lehre 
dieſes teuren Mannes lebt noch aufs allerſtärkſte. 

Denn er mar ohne Zweifel der Engel, davon in der 
Offenbarung Johannis 14. Kapitel fteht, der da geflogen 


— 
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gelium. Wie denn der Text faget V. 6. 7. 8. 

Dieſer Engel, der da ſaget: fürchtet Gott und 

gebet ihm die Ehre, war Dr. Martinus Luther. Und 

daß hie ſtehet: fürchtet Gott und gebet ihm die Ehre, das 
ſind die zwei Stücke der Lehre Dr. Martin Luthers. Zu 
welchen zweien er auch dies Stück hinzugeſetzet hat (die 
Zeit ſeines Gerichts iſt kommen) und hat gelehrt vom 
rechten Gebet und Anrufung gegen Gott den Limmlifden 
Vater, im Geift und der Wahrheit, wie der Engel auch 
faget: Betet an den, der da gemadt Hat Himmel 
und Erde ꝛc. — — 

Aber in dieſem Betrübnis ſollen wir auch billig er— 
kennen Gottes Güte und Barmherzigkeit gegen uns und 
Gott danken, daß er nach hundert Jahren von dem Tode 
des heiligen Johannes Hus (welcher um der Wahrheit 

willen getötet iſt anno 1415) balde uns erwecket hat durch 
feinen Geift, diefen teuren Dr. M. Lutherum... Ihr 
bratet (faget Johann Hus) jest eine Ganz (Hus heißt auf 
böhmiſch die Gans), Gott aber wird einen Schwan er- 
wecken, den werdet ihr nicht brennen noch braten; nad 
100 Sahren will ich euch antworten. Das hat er redlich 
gethan durch unfern lieben Vater Dr. Qutherum und eben 
angefangen im folgenden Jahr nah 100 Jahren. Sa 
wir follen Gott danken, daß er den teuren Mann uns er- 
Halten Hat und feiner Kirchen in dem heftigen Streiten, 
in jo vielen harten Kämpfen, und daß durch ihn Chriftus 
jo oft odgefiegt Hat, nun faſt bis in die 30 Sahr, dem 
Herrn Chrifto jei Lob und Ehr in Ewigkeit. Amen. 
Wir Sollen und aber auch mit unferm lieben Bater 
Zuther freuen, daß er alfo in dem Höchiten Apoftel- und 
Bropheten-Amt, in welchem er feinen Befehl treulich aus— 
gericht, hie von uns gegangen und abgejchieden ift zu dem 
Herrn Chrifto, da denn find die heiligen Patriarchen, 
Propheten, Apoftel und viele, denen er das Evangelium 
gepredigt hat, alle heilige Engel, Lazarus im Schoße 
Abrahams, das ift in der ewigen Freude aller Öläubigen. 
Unſer lieber Vater Dr. Martin Luther hat nun er- 
langet, das er ofte begehret hat, und wenn er jet wieder 


| | 

| hat mitten durch den Himmel und Hatte ein ewig Evan- 
| 
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zu ung follt fommen, jo würde er unjer Trauern und 
Bagen ftrafen mit dem Wort Chrifti Joh. 16: So ihr 
mich lieb hättet, würdet ihr euch freuen; denn id 
gehe zum Vater und würdet mir gönnen Die ewige, 
Ruhe und Freude. Chriftus Hat den Tod für uns 
übertvunden, was zagen wir denn? Der Tod des Leibes 
it uns ein Anfang des ewigen Lebens, durch Jeſum 
Chriſtum unfern Herrn, der für uns ein edel, teuer Opfer 
worden if. — — — — — — — — — — — — 

Daß ihr aber auch einen kurzen Bericht habt, lieben 
Freunde, von unſers herzlieben Vaters Doktoris Martini 
ſeligen Abſchiede; da er merket, daß ſeine Stunde kommen 
wäre, hat er alſo gebetet: O mein himmliſcher Vater, ein 
Gott und Vater unſers Herrn Jeſu Chriſti, du Gott alles 
Troſtes, ich danke dir, daß du mir deinen lieben Sohn 
Jeſum Chriſtum offenbaret haſt, an den ich glaube, den 
ich gepredigt und bekannt habe, welchen der leidige Papſt 
und alle Gottloſen ſchänden, verfolgen und läſtern; ich 
bitte dich, mein Herr Jeſu Chriſte, laß dir mein Seelichen 
befohlen ſein. O himmliſcher Vater, ob ich ſchon dieſen 
Leib laſſen und aus dieſem Leben hinweg geriſſen werden 
muß, ſo weiß ich doch gewiß, daß ich bei dir ewig bleiben, 
und aus deinen Händen mich niemands reißen kann. 

Und folgend hat er dreimal geſagt: In deine Hände 
befehl’ ich meinen Geift, du haft mich exrlöfet, du treuer 
Gott und desgleichen: Alſo hat Gott die Welt geliebt zc. 

Und hat aljo feine Hände gefalten und in feiner 
Stille feinen Geift Chrifto aufgegeben; darum follen wir 
uns billig mit ihm freuen, fo viel wir für trauern fönnen. 

So mir aber fürchten oder gedenfen, daß Gott den 
teuren Mann um unfer Sünde und Undankbarfeit willen 
weggenommen bat, fo follen wir unfer Leben beffern durch 
Chriſtum, Gott unjern himmlischen Vater herzlich anrufen, 
daß mir bleiben mögen in der feligen reinen Lehre vom 
Glauben. — 2 = Zt Da an re 

Aber mir ſollen auch bitten Gott den Water, im 
Namen des Sohnes, unſers Heren Jeſu Chrifti, daß er 
um jeines Namens willen thun wolle und erfüllen und 
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wahr machen das epitaphium (d. h. Grabfchrift) und Pro- 
phezei, welches ihm unfer lieber Vater Dr. Martinus ſelbſt 
gemacht hat: 

pestis eram vivens; moriens tua mors ero, Papa. 
Das iſt auf deutſch: Papſt, Papſt, da ich lebte, da 
war ich deine Peſtilenz; wenn ich ſterbe, ſo will 
ich dir dein bittrer Tod ſein. 

Gott ſei gelobt in Ewigkeit durch Jeſum Chriſtum, 
unſern Herrn. Amen.“ 


L —— 


VI. Kapitel. 


Wie Bugenhagen Herzeleid, Kränkung und mancherlei Not 
gefunden hat und endlich zu ſeines Herrn ewigem Frieden 
eingegangen ift, 


Luthers Heimgang war der jchwerfte Schlag für die 
deutſche Chriſtenheit, und wenn fie auch im getroften Glauben 
ihres Gottes Harrte, jo glaubte fie doch die Stunde des 
Gerichts gefommen. Und wirklich ſchwere Beiten kamen 
jebt über das Evangelifche Volk, über Bugenhagen im be- 
fonderen. „Wenn e3 gewiß ift, daß der Raifer die Stände 
(d. h. die Evangelifchen Fürſten und Länder) wegen der 
Religion überziehen will, alsdann ift fein Zweifel, diefe 
Stände thun recht, jo fie fih und die Ihren ernft- 
lich mit Gottes Hilfe ſchützen,“ fo hatte Bugenhagen 
mit den andern Wittenbergern den Evangelifchen Fürjten 
geraten, und nun brach im Sommer 1546 der Schmal- 
faldifhe Krieg los. Die Evangelifhen wurden vom 
Raifer gefchlagen, der Kurfürſt von Sachſen gefangen, fein 
Land erobert, Wittenberg belagert. Bugenhagen, als 
Pfarrer und Generalfuperintendent von Wittenberg, hatte 
noch während des Krieges ermuntert, den Feinden des 
göttlihen Wortes mwader entgegenzutreten, hatte an die 
Nachbarkirchen in Böhmen, Schlefien und Lauſitz gefchrieben 
und ihnen geraten, den Aufforderungen der Papiften, unter 
ihre Fahnen zu treten, nicht Folge zu leiſten, „weil man 
überhaupt ungerechtem Anfinnen nicht folgen dürfe.“ Nun 
lag der Feind vor der Stadt und es fehlte nit an Droh— 
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briefen, „man werde die Stadt jchleifen und Dr. Bomeranum 
zerhaden, daß man ſich mit den Stüden werfen möchte.“ 
Koch war Zeit zum Fliehen, fein Weib und jeine Kinder 
ſchickte er in Sicherheit nad) Zerbſt. Er jelbjt aber blieb. 
„Diemweil ich Gott fürdte und Hatte zubor aus— 
gefchlagen an vielen Orten groß Gut, Ehre und 
Gewalt allein darum, daß ich möchte bleiben bei 
diefer meiner Kirchen, jo ſetzte ih mi nun in 
die Gefahr des Todes und blieb hier bei meiner 
Kirchen im Namen Gottes,“ fo jchreibt er felbit in 
feiner Hiftorie „Wie es und zu Wittenberg in der Stadt 
gegangen ift, in diefem vergangenen Krieg, bis wir Durch 
Gottes Gnaden erlöfet find“ u.f. wm. Da hatte denn der 
treue, alte Baftor in diejer Zeit, wo draußen der Feind 
und in der Stadt die Seuche haufte, viel zu ermahnen, 
zu tröften und zu beten. „Da beteten wir alfo, daß mich 
Gott ließ fühlen, daß er unfer Gebet und Flehen annahm.” 
Mit mandem ftarfen Pſalmwort hat er fi) und feine 
Gemeinde aufgerihtet und daraus den ruhigen Mut ges 
nommen, mit dem er in allen Stürmen feftitand. Am 
23. Mai wurde die Stadt dem Kaifer übergeben. Aber 
wider alles Erwarten Tieß der Kaifer Milde und Gnade 
walten. „Wir haben e3 in diefen Landen viel anders 
gefunden, al3 ung gejagt ift,“ foll er geäußert haben; Bugen- 
hagen ließ er ungeftört weiter predigen über den Unter- 
Ihied des evangelifchen und des päpftlichen Glaubens. 
Morig von Sachſen, der e3 zwar mit dem Kaiſer gehalten 
hatte, aber ſelbſt evangelifch war, wurde nun Kurfuͤrſt und 
gab jogleich die Verficherung, daß er die Univerfität in 
Wittenberg nicht verringern, fondern verbefjern wolle. So 
war durch Gottes Gnade das Schwerfte abgewendet, und 
Bugenhagen forderte denn auch auf, Gott für ‚die Er- 
rettung zu danfen und auch dem Kaiſer dankbar zu fein. 

Aber nun folgten der äußeren Not Kränfungen und 
Verdächtigungen von Seiten der Freunde. Man warf ihm 
vor, er habe feinen alten (gefangenen) Rurfürften gar 
ſchnell vergeffen, manche verlangten, er folle den neuen 
Kurfürften in den Bann thun. Dazu kamen die Berhand- 
lungen des Raifers, der gern die Katholifchen und Evan- 
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geliichen einigen wollte, wozu ihm namentlich auch die 
Wittenberger helfen jollten; aber wers in Glaubenzfachen 
allen recht machen will, wirds ſchwerlich recht machen. 
So ſagte der Volfsmund bald: Das Interim (fo nennt 
man dieſe Bermittelungen) hat den Schalfen hinter 
ihm. Im der Lehre blieben die Wittenberger Theologen 
bei dem reinen, klaren Evangelium feit, aber manche äußer- 
liche Formen (bremnende Kerzen, priefterliche Gewänder 
u. ähnl.) wollten fie den Katholifen zu lieb fich gefallen 
laſſen. Sie Hatten eben die ſchwere Kriegsnot erlitten, in 
Süddeutichland wurde die Predigt des Evangeliums mit 
dem Schwert unterdrüdt, und wenns ihnen ganz gewiß 
nit an Todesmut und Opferfreudigfeit fehlte, fo hatten 
fie doch den heißen Wunſch, wenn möglich dem Volk die - 
freie Predigt des Evangeliums zu erhalten. Aber bei 
vielen Evangelifchen erregte das heftigen Anftoß. Nament- 
fih die Senaer Theologen Flacius und Amsdorf, die 
Iutherifcher fein wollten als Luther felbft, griffen Bugen- 
hagen mit heftigen Schmähfchriften an, er fei ein Ver— 
leugner des reinen Evangeliums, auch durch ihn fei die 
Vorausſetzung Luthers in Erfüllung gegangen, daß nad 
feinem Tode von jeiner Lehre abgemwichen werden würde. 
Was fagte nun Bugenhagen hierzu? Melanchthon hat es 
uns erzählt: „Bugenhagen war in großem Schmerz nicht 
um feinetwillen, fondern um der Kirche willen, denn 
fein eigenes Gewiſſen war ganz unverlegt. Er hat 
weder im Krieg noch nachher an feiner Lehre und an 
feinen kirchlichen Gebräuchen irgend etwas verändert; er 
hat fejt an der reinen Lehre gehalten. Deshalb achtete 
er die Berleumdungen nicht und richtete feinen 
Sinn auf das, was er in feinem Amt zu thun 
hatte. Aber um der Kirche willen that es ihm wehe, daß 
Haß und Zwietracht entzündet wurden, mo doch die Einig- 
feit um der höchſten Güter willen fo notwendig war. Doc 
auch dieſer Schmerz, den er al3 Paſtor hatte, ward ihm ge- 
Yindert durch Gebet und chriftliche Hoffnung und oft hat 
er das Wort wiederholt: Befiehl dem Herrn deine 
Wege und hoffe auf Ihn, Er wirds wohl maden.“ 

Bu alledem traf ihn in diefer Zeit auch im Haufe 
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noch fchweres Leid, wo er mit Weib und Kindern fonit, 
manche Erquidungsftunde gefunden haben mag. Im Oktober 
1547 wurde feine Tochter Sara, noch nicht 23 Jahre alt, 
Witwe. 1549 hat fie ſich zum zweiten Mal mit Dr. Georg 
Krakow verheiratet, fein unglüdliches Ende — er jtarb 
um des Abendmahlsftreitigfeiten willen im Gefängnis — 
hat Bugenhagen nicht mehr erlebt. 

Wir wilfen fonft von feinem Familienleben wenig.”) 
Aber aus der Art, wie er über den Segen der Ehe und 
des evangelifchen Pfarrhaufes in vielen Schriften ſich aus— 
gefprochen hat, wie er manchem in feinem Gewiſſen ge- 
ängftigten Pfarrer zur Che verholfen Hat, fünnen wir 
merfen, wie er auch im eigenen Haufe den Segen des von 
Gott geſetzten Eheftandes reichlich erfahren hat. Sa bei 
jeiner fröhlichen, allezeit gelaffenen Gemütsart, mit der er 
gleich Luther jedes Ding, das mit gutem Gewiſſen ge— 
braucht werden mag, mit Freuden wie ein Rind genoß, 
auch unter allem Ernſt feines Berufs den fröhlichen Humor 
nicht verlor — ift es gewiß in feinem Haufe ebenfo trau= 
lich zugegangen, wie bei dem großen Neformator. Als 
er von Dänemark zurüdfem, erzählte er, er komme aus 
einen Lande, mo die Leute Schmeer eſſen und Del trinken. 
Smoer heißt nämlich auf dänifch die Butter und Del Heißt 
das Bier. Einft faßen Luther, Melanchthon und Bugen- 
hagen bei Tifche zufammen. Sie wollten fehen, wer doc) 
das fürzefte und Fräftigfte Tifchgebet machen könnte. Luther 
und Melanchthon jagten jeder einen lateinifchen Spruch,**) 
Dr. Bommer aber fagte: 

Dit und dat, 


Drög und Natt 
gefegn uns Godt! 


) Ein Sohn gleichen Namens wie der Vater wurde nach 
ihn Profeſſor in Wittenberg. 
**) Luther fagte: 
Dominus Jesus 
est potus et esus. 
(Der Herr Jeſus iſt Speife und Trank). 
Melanchthon: Benedictus benedicat. 
(Der Gefegnete fegne). 
Melanchthons Wort gefiel den dreien am beiten. 
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In einem Briefe an den König Chriftian von Dänemark 
fcherzt er einmal zwei Seiten lang über die Spedfeiten, 
die ihm die Bauern geliefert haben. Ex fchreibt: „Sch 
krieg E. M. brieff, darinne E. M. fcherkett von einer feiten 
ſpeckes und meil die feite nicht mitfam, Fond ichs nicht 
gang veritehen. Ich ſprach aber zu meinem mweib, wie es 
um das fped ift, fan ich nicht wiſſen. Sch fehe aber wol 
im brieff, daS mein Gnädiger König luftig und fröhlich ift 
gemwejen. Bald darnach ſande mir Wobejar, der Heubt- - 
‚man, mein lieber Landsmann zivene folcher feiten, ich hatte 
ſchier ſpecks dazu gejagt, der Bawer (Bauer) fchemett fich 
die jeiten zu verantworten, Mein Weib trojtet in und fprad). 
Es iſt recht, mein Freund, mein Herr hats gern, König— 
liche Majejtät jcherget mit meinem Herrn, das er fihen 
fol, das ihr fo böſe Sped gebt eur Oberfeit. Das halte 
wir Ev. Majeftät zu gut, mich dunft, dag der fchreiber im 
föniglichen Brieff zu viel gefchrieben hat, da er nennet eine 
feiten ſpecks. Den das jeiten fein, konnte ich bald jehen, 
‚aber fped fan ich nicht darin merken, wen ich auch noch 
dreimal Doctor were, und follte ih mich auch zu tote 
darnach ſehen. Es ift je nicht Sped, fondern fped und 
ſpuck. Sped wie der reuchert Haring. Sped wie eine 
dorre tunne da die jonne durchſcheinet. Man machte ehr 
eine Laterne davon den einen fetten Kohl. — — — — 

Zum dritten, ic fürchte das ich dem Heubtmann 
Wobefar, meinem lieben Landsmann einen jchaden habe 
gethan mit meinem trandgelde, den der bawer wird die 
andern alle vermanen, folche feiten zu geben, weil es die 
Deutſchen gerne haben und geben noch gelt zu x. Mag 
Ev. Majeftät gedenken, wie müffig ijt der Doctor, das er 
ſolchs Schreibt. E. M. halte eins ſolches gnediglich zu gute. — 

Gefchr. zu Copenhagen, midwochens nad Elizabeth 
(19. November) MDXXXvij (1537). 


Diener 
Soannes Bugenhagen 
Pomer. Dr. 
Darauf hat ihm der König mehrere Jahre ſpäter geant- 
wortet, al3 er ihm den Biſchofsſitz in Schleswig anbot: 


38 


„Derhalben wollet ihr euch, wo e3 immer zu thun möglich, 
wiederum zu uns hereinbegeben. Denn wir gern einen 
ſolchen alten Pommer und Spedfreffer hätten, der 
auch vielleicht die Luft diefer Länder beſſer als ein anderer 
ertragen fünnte. Wir wollten auch denjelbendermaßen 
verforgen, daß er uns zu danken haben follte.“ 

So hat Bugenhagen auch die Krankheiten und Be— 
ſchwerden de3 Alters, die ihm nicht erfpart geblieben find, 
mit allezeit fanftem und heiterem Gemüt ertragen. Geit 
1557 predigte er nicht mehr, befuchte aber den Gottes— 
dienft, um am gemeinfamen Gebet der Gemeinde teil zu 
haben. Seine früher fo ftattliche Geftalt verfiel, ein Auge 
erblindete, aber Geift und Gemüt blieben ihm friſch er 
halten. Bejonders tröftete er fich viel mit dem Spruh 
Joh. 17: „Das ift aber das ewige Leben, daß fie dich, 
der du allein wahrer Gott bit, und den du gejandt halt, 
Jeſum Chriftum erkennen.“ Was er von frühefter Jugend 
an mit aufrichtigem Gemüt gefucht Hat, das hat er ger 
funden. In dem Gott und Heiland, den er fein Lebelang 
gepredigt hat, hat er dag ewige Leben gefunden und in 
folcher fröhlichen Zuverficht ift er in der Nacht vom 19. _ 
zum 20. April 1558 eingejchlafen zum ewigen Frieden 
feines Herrn. 

„Er war beide des heiligen Evangelii und feines 
Baterlandes nicht ein geringer Bier!” *) 


Unferes Gottes Gaben find gar mannigfad. Er kann 
jedes Volk, jedes Herz, jede Gabe mit dem Geiſt Sefu 
ChHrifti Heiligen, daß e3 Ihm gefällig wird und in Seiner 
Gnade Sein Werk treiben kann. Bugenhagen ift fein 
Luther geworden — er war ein Mann, ein Chrift, als er 
nad Wittenberg fam — und Luther ift auch fein Bugen- 
hagen gewejen. Jeder blieb in feiner Axt, jeder hielt - 
den andern hoch und wert, denn beide hatten den Gott 
gefunden, der fih in Chrifto geoffenbart hat, und der ein 
lebendiger Gott ift und darum auch reiches, mannig- 


.) Sp fchreibt der pommerfche Gefchichtsfchreiber Kantzow 
von ihm. 
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faltige8 Leben giebt und Yiebt; e3 find mancherlei 


Gaben, aber e3 ift ein Geift. So hat Gott fich be- 


wieſen wie in der Zeit der Apoftel, jo in der Reformation 


an unſerem deutjchen Volk und. unferem Landsmann Dr. 
Pommer. Er ijt noch heute derjelbe! 

Er helfe denn, daß wir auch nach unfern Gaben und 
Kräften ung jo ehrlich und unverwirrt durch Gottes 
Wahrheit leiten Lafjen! Unferes Bolfes und Bater- 


landes Schaden follte e3 wahrlich nicht fein. Und ge— 


lüſtets dich nicht, auch einjt dort zu fein, wo mit den 

PBatriarhen und Apofteln an den Werfen Gottes und 

Seiner Wahrheit ewig fich freuen die deutſchen Männer 
Dr. Martin Luther und Dr. Bommer? 
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